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Immerhin ist in dem Band wenigstens ein „Werkstattbericht“ (Sprandel, S. 97—113) ent
halten, und es ist Meier zu danken, daß er im Gespräch stets den Bogen von Schlagworten
zu Forschungsbeispielen (S. 164) geschlagen hat. Die Aufsätze Le Goffs (S. 18—32), Burguie-
res (S. 33—49), Chartiers (S. 69—96), Vovelles (S. 114—126) und Burkes (S. 127—145) zeigen
zwar unterschiedliche Entwicklungen der Forschung, aus denen jedoch keine unüberbrück
baren Gegensätze abzuleiten sind. Gerade die beiden letztgenannten Beiträge erscheinen
darum als die wichtigsten, wird doch in ihnen auf die Synthese unterschiedlicher Ansätze
innerhalb der Mentalitäten-Geschichte und ihre notwendige Befruchtung durch andere
Disziplinen verwiesen und vor Scheinalternativen („quantitative“ oder „serielle“ Quellen,
Mentalitäten-Geschichte „ja“ oder „nein“) gewarnt. Wo immer Mentalitäten-Historiker zu
Wort kommen, wird klar, was nach wie vor Stärke und Faszination der „Histoire des menta-
lites“ ausmacht. Es ist die Fähigkeit, weder ideologisch noch doktrinär zu erstarren (die
Scheu, von einer „Schule der Annales“ zu sprechen, ist keine falsche Bescheidenheit), son
dern diskussionsfähig zu bleiben. Darum muten Aufsätze über Mentalitäten-Geschichte oft

 wie Standortbeschreibungen an, die Disziplin aber lebt von der Forschung: Ausprobieren
und Ergebnisse diskutieren ist nach wie vor die Devise (siehe Vovelle, S. 126; Burke, S. 141).
Darum wären mehr Beispiele aus der Arbeit ebenso wünschenswert gewesen wie förderliche
Literaturhinweise.
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Die historische Demographie als relativ junger Zweig sozialgeschichtlichen Forschens er
lebt in den letzten Jahren geradezu einen Boom. Dabei hat sie zunehmend bevölkerungsge

 schichtliche Makro-Studien traditioneller Art durch eine Fülle sozialgeschichtlich relevan
ter, neuer Fragestellungen und Ergebnisse zurückgedrängt. Sie ist untrennbar verbunden mit
dem Namen Arthur E. Imhof, der seit über 20 Jahren und in zahllosen Veröffentlichungen
auf diesem Felde tätig ist.

Imhof befaßt sich in seinen jüngsten Publikationen auf dem Hintergrund seiner histori
schen Forschungen in zunehmendem Maße mit Problemen heutiger Menschen und bezieht
dabei zugleich die überschaubare Zukunft in seine Analysen ein. Zudem erfolgt eine Aus
weitung seines Forschungsinteresses auf Probleme der Entwicklungsländer, da nach seinen
Worten abzusehen ist, daß die gegenwärtigen und künftigen Probleme auf anderen Konti
nenten den historischen bei uns ähneln. Sein Ziel ist, eine Wiederholung unserer Fehler zu
vermeiden und Nutzanwendungen aus unseren geschichtlichen Erfahrungen zu ziehen.

Die drei hier vorzustellenden Arbeiten stellen keine neuen Forschungen dar, fassen viel
mehr die Ergebnisse seiner bisherigen Analysen zusammen und setzen sie in größere Zu
sammenhänge. Ist der Band „Die Lebenszeit“ die Summe seines bisherigen Lebenswerks, so


